


































































































































Meine Lieblingstiere Mein Liebling­
stier ist der Hund. Er frisst Fleisch. 

Der Elefant ist auch ein Liebling­
stier. Er frisst Heu, Blätter und Ha­

fer. Das Ross ist auch mein Liebling­
stier. Es frisst Hafer. Rehe sind auch 

meine Lieblingstiere. 
Die Rehe müssen sich vor dem 

Jäger in Acht nehmen. 
Tanju Solinas, 1. Kl. 

tag war es eine Heidenhitze, und die Jungen wünschten sich sehnlichst, im See 
plantschen zu können. 

Am anderen Morgen war der Bischof wieder gesund und munter, und Tom 
und Robin mussten wieder in die Schule gehen. Im Unterricht sagte der Bischof: 
«Bald könnt ihr selbst Bischof werden, wenn ihr all eure Prüfungen bestanden 
habt.» Nach dem Unterricht maulte Tom: «Wir wollten doch Knappen werden 
und nicht Bischof!» Auch Robin sagte: «Genau! Ich habe die Nase voll, immer das 
zu machen, was mir aufgetischt wird. Ich haue ab!» Doch Tom zögerte: «Meinst 
du wirklich?» «Ja, ich meine es wirklich!», erwiderte Robin fast etwas bösartig. 
«Wir treffen uns heute nacht in der Scheune neben dem Haus deines Vaters», flü­
sterte er. Tom kriegte eine Gänsehaut und bibberte: «A .. a .. ab .. ber do .. ort 
sp .. sp .. spukt es doch!» Da musste Robin laut loslachen und lachte immer noch: 
«Du bist ein Angsthase!» 

Gegen Mitternacht kamen Tom und Robin zur Scheune. Ein Pfiff war das Zei­
chen zum Kommen. «Hallo, Tom!» «Hallo, Robin!» 

Sie unterhielten sich noch ein bisschen, doch plötzlich ging eine Laterne an 
und eine Stimme sagte: «Wer da?» Die beiden erschraken, Tom flüsterte: «Wir ha­
ben die Wachen vergessen! Los komm, wir verstecken uns hinter diesem Heu­
haufen!» «He, he, Tom, wir haben doch in unserem Dorf gar keine Wachen!», be­
merkte Robin. «Du hast recht! Aber wer ist es dann?» «Komm, wir schauen mal 
nach!», meinte Robin. Als sie hinter dem Heuhaufen hervorkamen, sahen sie noch 
zwei Schatten den Hügel hinaufrennen, dann war es still. «Ihnen nach!», sagten 
beide wie aus einem Munde. 

Sie liefen oder stolperten den Hügel hinauf. Als sie den höchsten Punkt er­
reicht hatten, sahen sie die Schatten nirgends mehr. «Mist, die haben wir im Dun­
keln verloren!», sagte Tom noch ganz ausser Atem. «Da ist nichts zu machen, wir 
müssen umkehren», bedauerte Robin. 

Doch da hörten sie ein Niesen. «Hast du dies gehört?» «Ja», erwiderte Tom 
ganz leise, so dass es Robin fast nicht hören konnte. «Ihnen nach!», flüsterte Ro­
bin schon etwas lauter. Sie rannten, stolperten und schlichen ihnen nach, bis sie 
schliesslich einen alten und verlassenen Schuppen erreichten. Sie sahen sich erst­
mal um, und bald schon wussten sie, wo sie sich befanden. «Habe ich es mir doch 
gedacht», sagte Tom mit etwas heiserer Stimme.« Was hast du dir gedacht?», woll­
te Robin unbedingt wissen. Da gab Tom zurück: «Dass wir hinter dem Hügel 
sind.» 

Da verzog Robin die Miene und sagte etwas verdriesslich: «Ha! Da bist du 
aber früh! Hast du nicht gemerkt, dass wir über den Hügel gelaufen sind?» «Es ist 
jetzt nicht der günstigste Zeitpunkt, um sich zu streiten!», gab Tom etwas belei­
digt als Antwort zurück. Sie schlichen ein wenig auf den Schuppen zu und späh­
ten durch das zerbrochene Fenster, das die Sicht ins Innere freigab. Als sie sahen, 
dass dort niemand drin war, beschlossen sie, das Innere des Schuppens zu erfor­
schen. Doch Tom zweifelte und sagte: «Wollen wir nicht warten bis morgen 
früh?» «Nein!», antwortete Robin stur. 

Als sie schon auf der Schwelle der Türe standen, sprang Tom auf und rief ganz 
durcheinander: «Sind wir blöd! Die ... die ... komischen Vögel da ... ja, die zwei Ga­
noven oder was zum Teufel auch immer sie sind, sind gar nicht hier!» «Wieso?», 
fragte Robin. «Schau, ich glaube, ich habe das Niesen aus einer anderen Richtung 
gehört. Und wenn mich nicht alles täuscht, dann habe ich dort auch zwei Schat­
ten gesehen», erklärte Tom. «Ja, ich glaube, du hast recht», meinte auch Robin. 

Da hatte er einen Geistesblitz: «Tom, was wollten die überhaupt in unserem 
kleinen Dorf, wo es keinerlei Wertsachen gibt?» «Vielleicht haben sie ja dort Ver­
bündete oder so etwas Ähnliches!», stimmte Tom ihm zu. Dazu sagte Robin: « Wer 
könnte es sein? Wir müssen die Augen offen halten! Los, komm ins Dorf zurück, 
vielleicht finden wir dort die zwei komischen Vögel!» Sie rannten so schnell sie 
konnten ins Dorf, wo noch alles ruhig schlief. Nur die Katze von Herrn Mondus 
streunte in den engen Gassen herum. «Wo sind sie wohl?», fragte Robin noch aus­
ser Atem. «Ich weiss es nicht. Los, komm, wir suchen sie!», sagte Tom entschlos­
sen. «Gute Idee!», meinte auch Robin. 

Zuerst schlichen sie in die Seitengassen. Nichts. Dann suchten sie in den Ge­
strüppen. Nichts. Als sie schon aufgeben wollten, sahen sie am See ein Boot. Es 
war ein kleines Segelboot. Man konnte es fast nicht erkennen, doch es war soeben 
in das schimmernde Mondlicht geraten, darum erkannte man es. Da wurde Robin 
wütend und sprach: «So fiese, gemeine Halunken, die haben unser Boot geklaut!» 
«Tja. Doch wir geben nicht auf, wir haben ja noch ein Floss», sagte Tom ebenso 
wütend. Sie rannten durch den Wald und kamen bald an den Ort, wo das Floss 
versteckt war. «So, hier ist es!» «Ja, wir müssen es nur noch an das Ufer tragen», 
meinte Robin. Diese Arbeit war schnell getan, und dann ging es los. Sie sahen das 
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Segelboot fast nicht mehr. «Dort ist es!», rief Tom voller Freude, und sie ruderten 
so schnell sie konnten. 

Etwa fünf Minuten später kamen sie an Land. Sie folgten den Ganoven bis zu 
einer kleinen Ruine, dort blieben sie stehen. «Warum machst du halt?», fragte Ro­
bin. «Ich weiss nicht, ob ich da reingehen soll», antwortete Tom. « Wer nicht wagt, 
der nicht gewinnt!», sprach Robin und verschwand in der Ruine, gefolgt von Tom. 
Dort führte eine kleine Wendeltreppe nach oben. 

«Da, frische Fussspuren!», bemerkte Robin ganz schnell. Er wollte gerade die 
Türe aufstossen, da hörte er ein «Nein, tu das nicht!» Diese Stimme kam von Tom. 
«Wieso nicht?», fragte Robin. «Dort drin sind sie doch!», sagte Tom, doch weiter 
kam er nicht, denn Robin rief: «Hol du Hilfe beim Schloss Einfalkenstein! Ich ha­
be nämlich, als du noch auf der Treppe warst, gehört, wie sie sagten, wir bringen 

den König um!» «Also gut», sagte Tom noch, als er ging. Eine Stunde später ka­
men die Soldaten und verhafteten die beiden Ganoven und den Bischof! 

Am nächsten Tag: 
«Macht es gut!» «Ja, macht es gut!», hörten Tom und Robin, als sie den Hü­

gel hinaufstiegen. Bald hörte man die guten Wünsche nicht mehr. «Cool, endlich 
ist der grösste Wunsch meines Lebens in Erfüllung gegangen!» «Ja, meiner auch!», 
bestätigte Tom. Robin musste lachen: «Findest du nicht auch, dass unser Aben­
teuer besser war als Kartoffeln zu suchen und bei dem verräterischen Bischof zu 
lernen?» Und als sie im Morgenrot aufs Schloss kamen, krähte im Dorf der Hahn. 
Zurückgeblieben meinte Robins Vater: «Irgendwie werde ich meinen Sohn ver­
missen!» 

Bleibt noch zu erzählen, dass der König die beiden Freunde Tom und Robin 
zu Knappen gemacht hat, weil sie ihm das Leben gerettet haben. 

Robin Halioua, 5. Kl. 

Der Überfall 
Es war einmal ein Mädchen, das hiess Gabi. Es hatte viele Freunde. Sie hies­

sen Laura, Myra, Claudio und Andy. Einmal kam Myra zu Gabi. Sie spielten auf 
einer grossen Wiese mit einem Ball. Da kam ein Auto angefahren. Ein grosser 
Mann stieg aus und lief zu einem Haus. Gabi und Myra wollten gerade nachspio­
nieren, als die Mutter sie hereinrief. Sie kamen und erzählten alles. Die Mutter ant­
wortete: Ich weiss nicht, was der Mann will, esst jetzt. Plötzlich klopfte es an der 
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Tür. Gabi machte auf. Sie erschrak und rief: Myra, das ist der Mann, den wir vor­
her gesehen haben. Der Mann sagte zur Mutter: Geben sie mir eine Million Fran­
ken. Die Mutter antwortete: Aber das geht doch nicht. Wir haben nicht so viel 
Geld. Gabi rief heimlich die Polizei an. Nach ein paar Minuten kam die Polizei 
und verhaftete den Mann. 

Anita Sailer, 3. Kl. 

Fredi, der Kater 
Auf einem Hügel, abseits vom Dorf, lebte ein Schriftsteller namens Dennis 

Mühler. Heute mache ich eine neue Geschichte, sagte er zu sich. Er setzte sich an 
den Computer und fing an. «Fredi», schrieb er mit grossen Buchstaben und fol­
gende Geschichte entstand. Fredi der Kater ist die Hauptperson. Eines Tages sag­
te Fredi zu Dennis: Ich will spazieren gehen! Du spinnst ja! entgegnete Dennis. 
Ich muss zuerst die Geschichte zu Ende schreiben! Das werden wir ja sehen! rief 
der Kater und sprang aus dem Buch. So jetzt muss ich nur noch aus dem Fenster 
springen! dachte er und husch war er draussen. Er rannte den Hügel runter ins 
Dorf. Aber im Dorf war nichts los. Auf der anderen Seite des Dorfes war ein ho­
her Berg. Fredi machte sich auf den Weg zum Berg. Er stieg den Berg hinauf. Auf 
dem Berg traf er ein Murmeltier. Hallo! sagte er. Aber das Murmeltier gab keine 
Antwort. Ich Hohlkopf! dachte Fredi. Das Murmeltier vesteht die Katzensprache 
nicht! Fredis Spezialgebiet war Fremdsprachen und so konnte er sich mit dem 
Murmeltier (in der Murmeltiersprache) unterhalten. Als die Unterhaltung vorbei 
war, gingen sie gemeinsam den Berg hinunter zu Dennis. Der staunte nicht 
schlecht als er das Murmeltier sah! Darf es bleiben? fragte der Kater. Na gut seufz­
te Dennis! Juhuuuuu! rief der Kater. Von jetzt an heisst das Murmeltier Frederic! 
Die beiden wurden die besten Freunde. Sie spielten viel miteinander. Am liebsten 
spielten sie Detektiv. Einmal passierte ihnen ein grosses Missgeschick. Sie spiel­
ten, sie würden einen schweren Verbrecher jagen. Alle falschen Beweise ver­
brannten sie. So kam es,dass Fredi aus Versehen die Geschichte von Fredi ver­
brannte. Scheisse! rief Frederic. Was wird Dennis sagen? Fredi sammelte die Res­
ten der Geschichte aus dem Feuer und setzte sie zusammen. So jetzt wird er nichts 
merken, ich lege sie in den Buchumschlag zurück. Was sollen wir jetzt machen? 
fragte Frederic. Na was wohl? sagte Fredi. Wir gehen zu dir nach Hause. So mach­
ten sie sich auf den Weg zum Berg und Dennis gab seinen Beruf als Schriftsteller 
auf, weil Fredi nicht mehr da war. 

Ein Tag im Leben von Super-Maria 
Hallo, ich bin Super-Mario. Ich gehe in die Migros einkaufen. Ich kaufe 

Auto-Öl für ein Rennautorennen. 
Joschi macht auch mit und Bosehr macht auch mit. Ich bin Autowerkstatt­

meister. Ich habe die Autos poliert. AuchJoschi poliert sein Auto. Dann gehe ich 
heim, dann schlafe ich tief ein. 

Yannick Lätsch, 2. Kl, 

Eine Bogenschützengeschichte 
Es war einmal ein Junge, der hiess Robert. 
Robert war 15 Jahre alt, er ging in die Bogenschule. Er war sehr gut im Bo­

genschiessen. Er übte viel. 
Aber eines Tages kam Post von einem Jäger, es war der Jäger aus dem Wald 

von nebenan. Der Jäger wollte ihn fragen, ob er für einen Tag zu ihm komme. 
Robert musste nicht lange überlegen. Er enschied sich für ja. Er ging los und als 
er bei der Hütte ankam, erwartete ihn der Jäger schon. Er sagte, sie könnten auf 
die Jagd gehen. Robert war einverstanden. Sie liefen durch den Wald. Als sie auf 
einer schönen Wiese eine Herde Rehe entdeckten, wollten sie schiessen. Und 
Robert traf zwei aufs Mal, weil sie nebeneinander standen. 

Als sich das herumsprach, wurde er zum König der Bogenschützen gekrönt. 
Aber warum er zwei Rehe aufs Mal erwischte, blieb das Geheimnis vom Jäger und 
von Robert. 

Roger Meier, 2. Kl, 
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